
Gebäude.

Trotzder prunkendenAusstattungder HaupträumemußdasSchloßanfangsdes19.Jahrhundertsin
manchen Gemächern einen recht einfachen Eindruck gemacht haben. Als der König von Westfalen, Jeröme,
1807 seinen Adjutanten Reubell zur Besichtigung des Schlosses nach Cassel sandte, berichtete dieser, das Schloß

sei unbewohnbar. Das Urteil war nicht ganz unbegründet, denn schon im Jahre vorher hatten Napoleons
Kommissare gründlich darin aufgeräumt. Nach Reubells Bericht enthielt das Schloß nur wurmstichigesGetäfel
und bot nach außen hin mehr den Eindruck einer Kaserne als den einer Residenz, sodaß auch später noch
französische Truppen, die auf ihrem Marsche nach Spanien unter den Fenstern des Schlosses vorüberzogen,
über diesen ?Hühnerstall" spotteten, der ihres Königs unwürdig wäre. Am 1-0.Dezember hielt Jeröme seinen

Einzug in Cassel und bezog das Landgrafenschloß, da ein längerer Aufenthalt auf Schloß Wilhelmshöhe, wo
er am 7. Dezember eingetroffen war, wegen der großen Kälte nicht angängig erschien. Die Königin war nur

wenig mit dem neuen Wohnsitz einverstanden. ?Das Schloß", schrieb sie wenige Tage darauf ihrem Vater,
dem König von Württemberg, ?ist wirklich der Inbegriff alles Schrecklichen und hat das Aussehen einer
alten Warte, die innere Einteilung ist ziemlich bequem, d. h. die meiner Zimmer, denn die der Gemächer des

Königs ist entsetzlich. Nur zwei Zimmer sind einigermaßen möbliert, der Rest ist abscheulich und man er-
kennt in den geringsten Dingen die schmutzige Knickerei und Habgier des gewesenen Kurfürsten. Kaum habe
ich mir einen schlechten weißlackierten Tannenholztisch verschaffen können, man muß alles aus Frankfurt oder

Paris kommen lassen." Daß die Königin hier übertreibt, geht aus einem etwa zwei Wochen später an ihren
Vater gerichteten Briefe hervor; sie hatte sich ihre Möbel aus Stuttgart kommen lassen und bemerkte in dem

Dankschreiben, daß diese sehr zu den noch vorhanden gewesenen Möbeln kontrastieren. Am 2. Februar 1808
hob sie gelegentlich eines Berichtes über den großen Maskenball, der im Schloß stattfand, wiederum dessen Aus-

besserungsbedürftigkeit hervor und bat ihren Vater, seinen Hofbaumeister Thouret - denselben, der auf Goethes

Veranlassung auch das Weimarer Theater baute - auf zwei bis drei Monate zu beurlauben, um die Schlösser
zu Cassel, Wilhelmshöhe und Wilhelmstal ?wenigstens bewohnbar zu machen!" Jeröme ließ es an baulichen

Änderungennicht fehlen. So verlor die südwestlicheAußenseite ihre Giebel und Erker und erhielt statt dessen
eine hölzerne Balustrade. Durch einen gelben Anstrich mit gemalten Steinfugen geriet diese Front in einen wenig
vorteilhaften Gegensatz zu den übrigen, weißgestrichenen Fassaden. Als äußeren Abschluß erhielt das Schloß
ein Gitter, das aber nach Fertigstellung dem König zu hoch erschien und in einer einzigen Nacht wieder be-

seitigt werden mußte. Die Möbel bezog Jeröme unter großen Kosten aus Paris. Zu den Räumlichkeiten, die

gründlich umgeändert wurden, gehörte auch der Goldene Saal. ?Dieser Saal wurde", wie ein Zeitgenosse be-

richtet} ?modern eingerichtet, die Stuckbilder, welche bunt bemalt waren, zum Fenster hinausgeworfen,die
Bilder verkauft, und so erging es nach und nach allen Räumlichkeiten des Schlosses." Fast ständig wurde in den
Sommermonaten der folgenden Jahre, während der Hof auf Wilhelmshöhe sich aufhielt, im Schlosse umgebaut.
Erst Duviquet, der neue Direktor der Pulver- und Salpeterwerke, der am 23. Oktober 1811 in Cassel ankam,
fand es ?prächtig und kostbar ausmöbliert." Wieweit die Angabe richtig ist, daß Jeröme ?in dem alten
Schlossezu Cassel, außer manchen anderen sinnlosenAnordnungen,die Kirche, allwo die meisten angesehenen
Einwohner der Stadt eingesegnetworden sind, in ein Hofschauspielhausverwandeln ließ",' ist nicht mehr fest-
zustellen. Anscheinend handelt es sich nur um ein Vorhaben, das in anderer Form in Wilhelmshöhe zur Aus-

führung kam.

Zu allemSchaden, den die westfälischeZeit in baulicherHinsichtüber Casselgebrachthat, wollte
ein böses Verhängnis,daß 1811 dem alten hessischenFürslensitzedie Stunde des Untergangesschlug. Schon
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